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ÜBER DEN AUTOR


Jules Brannt, 1991 in Berlin geboren, ist Bibliothekar und Musiker. Seine Leidenschaft für Literatur und Musik spiegelt sich seit frühen Jahren im Schreiben wider.


Mit "Blues der Buttercremetorte" veröffentlicht er seinen Debüt-Roman, der Jules Brannts Faible für Absurdes und zugleich Polemisches in sich vereint.






Für die Unglücklichen









KAPITEL 1


Nun, da wären wir also. Manch einer neigt wohl eher dazu, die Lesenden in einem Vorwort oder Prolog zu begrüßen. Ich tue das nicht – warum sollte ich Sie auch begrüßen? Ich kenne Sie ja gar nicht. Ich weiß nicht einmal, ob Sie dazu gezwungen werden, das hier zu lesen.


Aber mal ganz abgesehen davon, dass ich – der außenstehende und vollkommen neutrale Erzähler in diesem Spektakel – kein großer Menschenfreund bin, ist es gerade eigentlich nicht einmal angemessen, irgendjemanden zu begrüßen. Wenn jemand Sie von hinten in den Krater eines Vulkans stößt, heißt man Sie da vorher erst willkommen?


Rhetorische Fragen sind ein ganz und gar abstoßendes Stilmittel, dessen bin ich mir bewusst. Befasst man sich eingehend mit der deutschen Sprache und ihrer Literatur, so weiß man das. Und genau an diesem Punkt möchte ich Ihnen unseren Mann im Mittelpunkt vorstellen.


Er ist Bibliothekar. Und er weiß mit Sicherheit, dass rhetorische Fragen keine gute Taktik sind, um die Lesenden für sich zu gewinnen. Betrachten wir diesen Mittzwanziger etwas genauer. In diesem Moment absolviert er seinen Dienst am Auskunftspult. Der Drucker funktioniert mal wieder nicht. Unser Protagonist steht auf, um sich diesem persönlichen Problem anzunehmen — sobald nämlich andere Kollegen an diesem Platz sitzen, funktioniert das Gerät einwandfrei. Das Papier scheint jedoch zu wissen, wer der Bedienende ist und wie das Leben mit ihm spielt. Also neigt es dazu, sich in seiner Anwesenheit stets im Drucker zu verklemmen und darauf zu bestehen, in Einzelteilen wieder herausgezupft zu werden.


Dabei will unser pflichtbewusster junger Bibliothekar nichts weiter, als ein Anmeldeformular für den Abiturienten auszudrucken, der auf der anderen Seite der Informationstheke sitzt. So ruhig er kann, nimmt unser Mann im Mittelpunkt sich des Problems an, streichelt das Gerät unauffällig und redet ihm gut zu, bevor er versucht, den Papierstau zu beseitigen.


Während er also beschäftigt ist, nutzen wir die Gelegenheit, um einen Blick auf unsere Umgebung zu werfen. Die Bibliothek ist weitläufig gebaut und aufgrund der vielen Fensterfronten sehr hell. Eine breite, abgenutzte Wendeltreppe führt nach oben in die Stillarbeitszone. Der Boden ist mit einem uralten Teppich ausgelegt, der mit Sicherheit schon bessere Tage gesehen hat. Wenn wir uns die Flecken so ansehen, fragen wir uns schnell, was die Besucher hier wohl täglich veranstalten mögen. Ist das da neben der Theke der festgetretene Rest einer erbrochenen Mahlzeit?


Unbeirrt latschen die Leute darüber hinweg. Es herrscht reger Betrieb im Haus und die Mitarbeitenden tun ihr Bestes, um gegen den nachmittäglichen Besucherstrom anzukommen. Jede Person soll hier den bestmöglichen Service erhalten, das ist die Devise!


Jetzt, wo wir uns wieder zum Informationspult wenden, können wir sehen, dass unser junger Bibliothekar noch immer mit dem Drucker kämpft. Zu seinen Füßen türmt sich bereits ein kleiner Haufen Papierfetzen, den er mühsam aus dem Druckerschacht gezerrt hat – doch die Maschine wehrt sich beharrlich gegen den Willen des Menschen. Hinter dem wartenden Abiturienten hat sich bereits eine kleine Menschenschlange gebildet.


Das Informationspult ist eine begehrte Station in dieser Bibliothek, müssen Sie wissen. Meistens handelt es sich nur um "ganz kurze Fragen", die sich schließlich auf eine halbstündige Beratung ausdehnen. Manche wollen "wirklich nur das WLAN-Passwort haben", damit sie ganz artig zurück an ihren Platz gehen und sich auf ihrem mobilen Endgerät Tanz-Clips und Tiervideos auf TikTok reinziehen können. Völlig kostenlos und uneingeschränkt — tausendmal geiler als Internetcafé!


Ein Grummeln geht durch die Wartenden, als es erneut Papierfetzen zu regnen beginnt, dieses Mal begleitet von einem aus dem Drucker stammenden Knirschen. Doch der Bibliothekar hat alles im Griff. Diese Sorte Mensch ist bekannt für ihre Geduld und Erhabenheit. Mit Beständigkeit gelangt ein Bibliothekar stets an sein Ziel und ist am Ende des Tages der Held der Informationsgesellschaft. In seinen Händen liegt das geballte Wissen der Welt; er behütet es, hat den vollen Überblick, ist wie ein Fels in der Brandung.


"Ach, scheiß doch die Wand an!"


Moment, woher kam das? War das etwa unser junger Bibliothekar, unser intellektueller Held des Alltags?


"Fick dich!" Mit einem Ruck ist das restliche Papier befreit und das Gerät rattert eingeschnappt. "Ist denn hier alles am Arsch?"


Ja, meine Damen und Herren. Das ist er: Jason Degracia, der ganz sicher weiß, dass rhetorische Fragen etwas schrecklich Verwerfliches sind. Manche Menschen wissen ihn für seinen umfangreichen Wortschatz zu schätzen – insbesondere dann, wenn ihnen selbst der passende Ausdruck fehlt.


"Verzeihen Sie die Verzögerung. Wie Sie sicher sehen können, gibt es technische Probleme. Geben Sie mir noch einen Moment, ich werde oben im Büro anrufen und einen weiteren Kollegen anfordern", wendet Jason sich in seinem kultiviertesten Ton an die ungeduldige Meute vor seinem Thekenplatz.


Nachdem er den Druckauftrag für das Anmeldeformular erneut losgeschickt hat, greift er zum Telefonhörer und drückt eine Kurzwahltaste. Der Schweiß rinnt ihm von der Stirn, was nicht etwa nur von dem anhaltenden Stress rührt – nein, in dieser Bibliothek ist es außerdem beschissen warm. Wenn man sich dann auch noch möglichst hochgeschlossen zu kleiden hat, um alle tätowierten Körperteile zu verdecken, ist das würzige Achselaroma vorprogrammiert.


Während er das Telefonkabel nervös um seinen Finger wickelt und dem Freizeichen lauscht, können wir uns einen äußeren Eindruck seiner Person verschaffen. Skinny Jeans, weißes Hemd, schwarze Weste: Man könnte meinen, Jason wolle durch Kleidung seine Attitüde ein klein wenig wettmachen. Ein etwas verwildertes Kerlchen mit leicht südländischem Einschlag ist er. Der Rasierer liegt mal wieder seit einer Woche unbenutzt im Bad herum, und ungekämmtes dunkles Haar thront auf seinem Kopf. Aber die Seiten, die sind gerade frisch getrimmt und bis auf wenige Millimeter abgeschoren. Das muss so.


Wir sehen uns seine hektisch umherzuckenden Augen an. Verrucht umrandet mit Kajalstift sind sie. Ungeschminkt geht Jason nicht mal zur Mülltonne oder zum Briefkasten. Das ist doch auch wirklich eine tolle Sache, ständig nur auf sein Äußeres bedacht zu sein und sich den eigenen - oder fremden! - Schönheitsidealen anzupassen, finden Sie nicht auch?


Wenn Sie es geschafft haben, sich dieser Tortur bis hierhin zu unterziehen, dann bin ich wirklich stolz auf Sie. Jetzt werden Sie nämlich feststellen, dass ich auch andere Seiten aufziehen kann.


Wenden wir uns weiterhin Jason Degracias Augen zu und lassen dabei die Anstrengung außer Acht, welche situationsbedingt in ihnen liegt. Wenn wir diesen Anblick also nicht völlig missinterpretieren, hat Jason in seinem jungen Leben bereits viel gesehen, das er nie sehen wollte. Es hat ihn in ein Loch der verbissenen Bitterkeit gestoßen. Er denkt über Dinge nach, die anderen Leuten seines Alters nicht einmal in den Sinn kommen würden. Aber er kapituliert nicht vor dieser Bürde; nein, seine Ausstrahlung sagt uns, dass er dafür kämpft, seinen Vorteil daraus zu ziehen.


Da ich hier der allwissende Erzähler bin und nicht Sie, weiß ich sehr gut Bescheid. Vielleicht werden Sie es bald erfahren, vielleicht aber auch nicht. Das entscheide allein ich. Eines jedoch kann ich Ihnen sagen: Grund für das Dunkel in seinem Herzen ist nicht etwa die einbeinige Taube, die ihm vorhin zielstrebig auf die Jacke geschissen hat.


Also, gut. Ich weiß, Sie haben mich nicht darum gebeten, aber wir haben uns hier gerade ganz schön verstrickt. Jason arbeitet in der Zwischenzeit auf Hochtouren. Der Abiturient hat das Anmeldeformular endlich unterschrieben und sein Anmeldegespräch im Schnelldurchlauf erhalten. Währenddessen ist auch die Verstärkung aus dem Büro eingetroffen und hilft dabei, die Schlange abzufertigen, die sich mittlerweile bis in die Musikabteilung erstreckt. Eine ganze Stunde dauert es, bis der Besucherstrom endlich abreißt und das Kollegium endlich mal durchatmen kann.


"Sie müssen wirklich langsam etwas schneller werden, Herr Degracia. Ihr Welpenschutz ist schon lange vorbei, das wissen Sie", näselt die Kollegin, nachdem sie einen Schluck Discounter-Wasser aus ihrer Flasche getrunken hat. Ausreichend Flüssigkeit zu sich zu nehmen, ist in dieser heißen trockenen Bibliotheksluft unerlässlich. Es sei allerdings anzumerken, dass manche Mitarbeitenden auch Gesundheitslatschen tragen, weil der Boden unergonomisch und zu hart sei.


"Ich weiß", knarzt Jason zurück. Am liebsten hätte er dieser Schrulle erklärt, wie schlecht er schon wieder geschlafen hat und dass er sich seit heute Morgen über diesen juckenden Krümel im Auge ärgert, den er partout nicht herauskriegt, ohne sich den Kajal zu ruinieren.


"Nur gut, dass wir im öffentlichen Dienst sind. Da kann Ihnen nichts passieren. Denken Sie aber trotzdem an die Kollegen, wir sind nun einmal personell sehr dünn besetzt."


Diese Schnepfe. Von der Sorte gibt es hier noch ein paar im Kollegium. Sie sind alle zwischen 40 und 60 Jahren alt und arbeiten schon doppelt so lange im öffentlichen Dienst, wenn man ihren unangefochtenen Fachweisheiten glauben darf.


"Ich weiß", echot Jason.


"Sie müssen echt was tun", rät die Frau ihm noch scheinheilig, bevor sie aufsteht und wieder nach oben ins Büro schlendert, um sich dem Publikumsverkehr zu entziehen und ungestört Butterkekse aus dänischen Blechdosen zu fressen.


Seufzend knallt Jason den Kopf auf die Tischkante und verflucht sich wieder einmal dafür, dass er diesen Beruf gewählt hat. Er war schier ahnungslos: Dass man in einer Bibliothek so viel mit Menschen zu tun hat! Nein, echt?


Ernsthaft; Jason hat wirklich geglaubt, er könne sich hinter Regalen und dicken Wälzern verstecken und sich um seinen eigenen Kram kümmern ... und nun ist er dazu verdonnert, zwischen all diesen ekligen Leuten zu sitzen und ihnen ihren Dreck hinterher zu räumen. Da hätte er gleich Zoowärter werden und Elefantenscheiße auflesen können.


Er liegt noch immer mit dem Kopf auf dem Tisch. Da ihm der Nacken zu schmerzen beginnt, richtet er sich auf und sieht sich benommen um. Dann entdeckt er vor sich auf dem Computerbildschirm die offene Website des Musikverlages, die er sich bereits vorbereitet hat, um sie nach Neuerwerbungen zu durchforsten.


Jason rümpft die Nase, als einer der Stammbesucher an ihm vorbeiläuft und eine Geruchswolke aus eingepisster Hose, fettigen Haaren und Salami hinterlässt. Er will sich eine Hand vor das Gesicht halten, als er bemerkt, dass seine Finger noch immer voller Druckertinte sind. Er blickt sich um, sieht keine Kundschaft nahen und nutzt die Gunst der Stunde, um schnell zur Besuchertoilette zu sprinten um sich die Hände zu waschen.


Der Geruch hier ist nicht viel angenehmer als der, den der Besucher ihm gerade freundlicherweise hinterlassen hat. Es riecht beißend nach Fäkalien und die Wände sind vollgeschmiert mit Schweinereien. Zu Beginn seiner Dienstzeit hat Jason sich eigentlich vorgenommen, all diese Sprüche mal zu lesen, was ihm bisher aus zeitlichen Gründen noch nicht gelungen ist.


Während er sich die Hände wäscht, überprüft er sein Aussehen im Spiegel auf Kundenfreundlichkeit und ignoriert dabei die Geruchsbelästigung seiner Umgebung. Wird schon gehen.


Habe ich schon erwähnt, dass meine Erzählstimme total neutral ist? Tja, eigentlich kümmert mich nicht, was Sie denken, das wollte ich Sie nur mal wissen lassen. Was glauben Sie, was als nächstes passieren könnte, wo wir uns gerade auf einem stinkenden Klo aufhalten? Meinen Sie, es kommt ein Dschinn aus einem Toilettenstein emporgestiegen und gewährt Jason drei Wünsche? Pah — hier gibt's ja nicht mal welche! Also, Toilettensteine.


Gerade will Jason wieder an seinen Posten zurückkehren, als er glaubt, seinen Ohren nicht zu trauen. Wie ein Storch bleibt er auf einem Bein stehen und horcht. Knallt er womöglich jetzt durch, so wie alle anderen hier im Betrieb? Ebenso storchenhaft schleicht er an den Pissoirs vorbei zu den Kabinen und hält die Luft an. Ob er das des Geruchs wegen oder aus anderen Gründen tut, dürfen Sie sich gern aussuchen.


Ein rhythmisches Rascheln und ein vereinzelter Seufzer dringen an sein Ohr. Verzweifelt versucht Jasons Gehirn eine Erklärung für diese Geräuschkulisse zu finden. Da isst doch bestimmt jemand nur Schokolade in dieser Kabine und ergötzt sich an dessen Geschmack. Das muss es sein ...


"Hallo? Geht es Ihnen gut?", fiept er unbeholfen.


Umso entsetzter ist er, als das Rascheln danach mit einem Mal stoppt. Soll Jason seinem Entsetzen einfach nachgeben und wieder an seinen Auskunftsplatz zurückkehren? Soll er diesen traumatischen Vorfall einfach ignorieren und so tun, als sei er nie hier gewesen?


Ich kann Ihnen sagen, werte Lesende, dass Jason Degracia als Kind ein ziemlicher Schisser gewesen ist und sich im Laufe der Jahre sehr darum bemüht hat, in heiklen Situationen seinen Mann zu stehen. Der Schlüssel zu dieser grundlegenden Persönlichkeitsveränderung ist wohl der Vorfall gewesen, den er mit 10 Jahren erlebt hat: Sein stets betrunkener Vater wollte Jasons damals besten Freund zeigen, wer das Sagen hat. Normalerweise hat der kindliche Jason sich dem Willen aller anderen stets gebeugt, insbesondere dem seines Vaters. Bis zu diesem Tag. Geistesgegenwärtig hat er sich nach dem Katzenklo zu seiner Linken gebückt und es seinem Vater samt Inhalt entgegengeworfen. In gewisser Weise ist so das Löwenherz in einem Regen aus Katzenstreu und den Hinterlassenschaften seines Haustiers in Jasons Brust erwacht.


Sehen Sie dieses schlagende Löwenherz. Auf eine absurde Weise empfindet Jason Angst; aber er schafft es, sich die Pflichten eines Bibliothekars ins Gedächtnis zu rufen. Hier hilft kein einfacher vor die Lippen gelegter Zeigefinger, hier muss Ordnung im großen Stil geschaffen werden! Und selbstverständlich tut ein Bibliothekar das auf seine für ihn typische, korrekt formulierte, bestimmte Weise.


"Hallo?!", ruft Jason nun mit wachsendem Ärger. "Poppt ihr da drin, oder was?"


"Oh Shit!", keucht eine weibliche Stimme aus der Kabine.


"Schön, dass es euch aufgefallen ist!", erwidert Jason, stellt sich vor die verschlossene Klotür und stemmt die Hände in die Hüften. "Mir egal, ob ich Recht hab – ihr kommt da jetzt sofort raus oder ich ruf die Polizei!"


"Shit, Shit, Shit!", quiekt es von drinnen. Den Klängen nach zu urteilen, muss es sich um zwei Teenager handeln, die sich gerade hektisch wieder anzukleiden versuchen.


"Habt ihr die Hausordnung nicht gelesen?!", setzt Jason die beiden unter Druck, woraufhin ihm gleich auffällt, dass besagte Hausordnung keine explizite Satzung wie etwa 'Hier wird nicht gevögelt' enthält. "Ich geb euch 'ne halbe Minute, dann seid ihr raus da!"


"Vallah, du Hurensohn!", schnauzt der Junge aus der Klokabine.


"Deine Mudder!", rutscht es Jason daraufhin heraus und er schlägt sich eine Hand vor den Mund. Zumindest hat es niemand anders gehört als die beiden.


"Deine Mudder!", zickt das Mädchen zurück. "Ruf doch die Bullen, vallah! Wir bleiben jetzt hier drin!"


"Wir schließen um 20 Uhr, das wollte ich nur mal gesagt haben! Und wenn wir Feierabend machen wollen, dann hält uns auch so 'ne mickrige Tür nicht mehr davon ab, euch hier rauszukehren!"


"Ja komm doch, Digga!", protzt der Teenie-Boy.


"Bin mal gespannt, was eure Eltern dazu sagen werden!", feixt Jason. Er wartet noch einen Augenblick, dann sagt er: "So, die halbe Minute ist rum. Macht ruhig weiter, bis die Beamten da sind."


Obwohl er die Herrentoilette kurz verlässt, um vom Thekenplatz aus die Polizei und ein paar Kollegen zu verständigen, sind die Teenager noch immer da, als er zurückkehrt. Vielleicht hat er mit seiner gnadenlosen Autorität eine größere Wirkung erzielt als zunächst gedacht.


Schnell hat sich der Vorfall im Betrieb herumgesprochen, weshalb nun das halbe Kollegium auf dem Klo versammelt steht und gafft, wo es nichts zu gaffen gibt. Unauffällig wirft Jason jedem einzelnen von ihnen missgünstige Blicke zu. Das hier ist sein Fang! Sollen die doch wieder Kekse fressen und ihr Kaffeekränzchen im Büro halten gehen. Die unersättliche Neugier des Menschen treibt ihn gnadenlos auf die Palme. Es ist ja nicht so, als läge da Elvis' Leiche auf dem Scheißhaus!


Daraufhin ist auch der Bibliotheksleiter auf den Plan getreten und versucht sich bei dieser Gelegenheit aufzuspielen. "Noch habt ihr die Chance, von selbst herauszukommen. Die Polizei ist schon verständigt!"


"Haut ab, ihr Opfers!", treiben die Klo-Jugendlichen die Konversation geistreich voran.


Eine halbe Stunde später betreten schließlich zwei Polizeibeamte die Szene. Bis auf die Bibliotheksleitung sind in der Zwischenzeit alle Mitarbeitenden wieder auf ihre Posten zurückgekehrt. Während er abwechselnd die Kunden abfertigt und sich dem Online-Angebot des Musikverlags zuwendet, wirft Jason hin und wieder einen Blick hinüber zur Klotür. Er will unbedingt sehen, wie diese beiden unverschämten Teenager aussehen, die er auf frischer Tat ertappt hat. Glücklicherweise ist gerade kein Kunde in der Nähe, als die Tür schließlich aufschwingt. Jason erhebt sich, um besser sehen zu können, und erblickt die beiden Polizisten mit jeweils einem Teenager im Griff. Die Bibliotheksleitung stolziert ihnen selbstzufrieden hinterher.


Die beiden Jugendlichen sind bestimmt nicht älter als 15 Jahre und zählen eindeutig zu der typischen Klientel in dieser Gegend. Der Junge trägt eine Baggypants, ein pinkes Shirt, gefälschte Markenturnschuhe und ein Basecap, das er ultralässig auf seinen dummen Schädel gelegt hat, anstatt es vernünftig aufzuziehen. Seine Mütze soll wahrscheinlich dafür sorgen, seinen mit Fliegenschiss gefüllten Kopf größer und imposanter erscheinen zu lassen. Nun, wie ein Wasserkopf sieht er zumindest aus; man könnte im besten Fall Mitleid mit ihm haben und sich fragen, wie er den Alltag wohl bewältigen mag.


Das Mädchen ist unförmig wie ein Sack Kartoffeln. Sie jedenfalls scheint sich pudelwohl zu fühlen in ihrer fünf Nummern zu kleinen Leggings. Ihre übergroßen Brüste drohen aus dem Ausschnitt ihres viel zu knappen Shirts zu fallen, während sie beim Gehen wie zwei Frachtschiffe auf dem Meer umherschaukeln. Ihr kleiner Mund geht schmollend zwischen zwei aufgeplusterten Backen unter, die mit viel zu dunkler Schminke bemalt sind. Jason findet, dass das Gesicht des Teenies wie ein Unfall in Photoshop aussieht.


Der Weg der Truppe führt zwangsläufig an der Informationstheke vorbei, hinter der Jason noch immer steht und die Brust wie ein stolzer Hahn schwellt. "Die Jugend von heute!", ruft er dem Pärchen im Vorbeigehen zu und freut sich darüber, dass er einen so passenden Spruch gebracht hat.


Wahrscheinlich erkennen die beiden Teenies seine Stimme wieder und werfen ihm deswegen giftige Blicke zu. "Halt's Maul, Lan! Bist nur neidisch, Digga!", grölt ihm der Junge entgegen.


"Deine Alte lässt dich bestimmt nich' ran, Alter!", fügt das Mädchen hinzu.


"Ruhe hier!", weist einer der Polizisten die Jugendlichen zurecht.


Doch der Junge denkt gar nicht daran und beginnt wie ein Schaf zu blöken, als er an Jason herabsieht. "Ahaha, guck die enge Hose! Rofl! Cüs, die Nüsse sind doch voll abgeklemmt!"


Während sie weiter Richtung Ausgang abgeführt werden, tritt der buckelige alte Bibliotheksleiter vor Jason. "Ich entschuldige mich für diese Unannehmlichkeit und vor allem für die Beleidigungen, die Sie sich eben anhören mussten, Herr Degracia. Die beiden Flegel haben Hausverbot erteilt bekommen und kriegen zu Hause von ihren Eltern hoffentlich noch ihre Lektion erteilt."


Jason setzt ein falsches Lächeln auf und zuckt mit den Schultern. "Was soll's. Wir sind ja alle abgehärtet."


Desinteressiert nickt der Leiter und wendet sich zum Gehen, um weiter seine hochgradig wichtigen, dienstinternen Dinge zu erledigen. Jason rümpft ihm die Nase hinterher, sodass er es nicht sieht.


Noch während er das tut, will er sich blindlings wieder auf seinen Stuhl niederlassen, der allerdings nicht dort ist, wo er ihn vermutet hat. Grazil trifft sein Hintern ins Leere und segelt mit erstaunlicher Anmut gen Erde. Zu allem Überfluss entweicht Jason aus selbigem Körperteil ein nur allzu menschlicher Laut, der begleitet wird von einem Ächzen, als die Schwerkraft ihn schließlich umarmt hat. "Au, Fuck!", flucht er durch die volle Bibliothek, sodass auch wirklich jeder in Hörweite registriert, welches Malheur ihm soeben passiert ist.


Mit einer Hand zieht er sich an der Theke wieder empor, mit der anderen reibt er sein schmerzendes Hinterteil und zieht zischend Luft durch seine gebleckten Zähne ein. "Was für ein beknackter Scheißtag!", teilt er den Leuten mit, die ihm nun ausnahmslos ihre volle Aufmerksamkeit schenken.


Aber wenn Sie jetzt schon glauben, Jason Degracia sei ein echter Pechvogel, dann warten Sie nur ab. Dieser Tag ist noch nicht vorbei.


Der Feierabend kommt schließlich schnell und schmerzlos. Schon bald sitzt unser junger Bibliothekar gemütlich in seinem Auto und mittelfingert sich durch den Berufsverkehr nach Hause. Der mattschwarze Sportwagen mit den grünen Felgen ist sein ganzer Stolz — das merken wir ihm an, als er an einer roten Ampel steht und liebevoll über den Schaltknüppel streichelt. Sie müssen nämlich wissen, dass es für den jungen Bibliothekar sonst niemanden auf der Welt gibt, der ihn lieb hat und versteht. Wer kann schon von sich behaupten, einen besten Freund zu haben, der am liebsten bleifrei trinkt?


Noch sieben Jahre bis zur Tilgung des Kredits. Sechs, wenn Urlaube bis dahin ausfallen. Angesichts der Ratenhöhe, die beinahe seinen Monatsverdienst sprengt, sprechen wir hier noch von einer gnädig kurzen Zeit. Jasons Verhältnissen hätte das noch vorhandene Monatsbudget gereicht. Wäre da nicht noch der Posten "Amelie" auf der Rechnung verzeichnet.


Sie tauchte vier Jahre zuvor an der Uni in Gestalt einer Kommilitonin auf. Es lief richtig gut. Die gleichen Interessen, derselbe Humor. Nach vier Semestern brach die liebliche Amelie allerdings ihr Germanistik-Studium ab. Man braucht schließlich weder einen Hochschulabschluss, noch einen Job, um sich 14 Stunden am Tag der Faszination des Videospiels hinzugeben. Nur einen gutherzigen Freund wie Jason, mehr ist nicht nötig; also beschloss sie kurzerhand, seine Wohnung mit zwei prall gefüllten Taschen zu stürmen und einfach nie wieder wegzugehen.


Ich kann Ihnen mit Überzeugung sagen, dass Jason Degracia wirklich gern seinen Teil beiträgt. Er ist ein richtiger Gutmensch, wissen Sie!


Der blaue Dunst ist zum Schneiden dick, als wir Jason durch die Wohnungstür folgen. Gestern Abend sind Amelie die Zigaretten ausgegangen, weshalb er nun davon ausgeht, dass sie sich mittlerweile Nachschub geholt hat. Zum Glück. Er selbst muss sich seine Kippen nämlich gut einteilen. Das finanzielle Problem — Sie wissen ja.


Amelie, die komplette Sofalandschaft einnehmend, hat wirklich einen geschmackvollen Stil. Schauen wir genauer hin: Ihr Haar ist zu einer ungewaschenen, strähnigen Palme nach oben gebunden. Auf ihrer Jogginghose und dem viel zu weiten T-Shirt finden wir Krümel und Flecken jeglicher Art vor. Sie ist barfuß und ihre Fußnägel sind mit den blauen Überresten uralten Nagellacks überzogen. Auf dem Schoß hat sie ihren Laptop; eine Zigarette brennt im Aschenbecher, daneben zwei geöffnete Flaschen Bier.


Erst Samstag hat Jason hier aufgeräumt, gesaugt und gewischt – und jetzt, drei Tage später, sieht es hier schon wieder aus, als hätten wir uns in das Nachmittagsprogramm der privatrechtlichen verirrt. Aber ich möchte Ihnen natürlich nicht unterstellen, dass Sie privatrechtliche Fernsehformate schauen. Niemand schaut privatrechtliche Fernsehformate, wenn man ihn fragt.


"Hungaaah!", tönt es aus dem Wohnzimmer, als Jason seine Schuhe von sich wirft. "Heute will ich Pommes! Nein, Nudeln! Nein, beides! Mach beides, OK?"


Sie dreht sich nicht nach ihm um, als er in der Tür steht. Stattdessen nimmt die bezaubernde Amelie einen Schluck Bier, wischt sich den Mund mit dem Handrücken ab und rülpst einmal kräftig.


"Mach ich gleich", gibt Jason zurück, geht zum Fenster und reißt es auf, um den dicken Zigarettendunst entweichen zu lassen.


"Wo is' mein Paket?", erkundigt Amelie sich und richtet ihren Blick auf den Laptopbildschirm, auf dem eine wilde Schlacht zwischen einem Warlock und einem Drachen tobt.


Paket ... Paket?


Richtig, das Paket! Als der Postbote es am Vortag zustellen wollte, war Jason schon bei der Arbeit und Amelie noch im Reich der Träume. Raten Sie, wer den Auftrag bekommen hat, es auf der Postfiliale zu holen.


Nun fragen sich bestimmt, ob Amelie das nicht selbst hätte erledigen können, wo sie doch heute eh schon nach draußen gegangen ist, um sich Zigaretten zu kaufen. Ich bin ja der, der hier alles weiß, und deswegen werde ich Ihnen ausnahmsweise erklären, warum sie das nicht getan hat.


Amelie ist nämlich auf wichtiger Mission, Level 70 zu erreichen und neue Waffen und Rüstungsteile freizuschalten. Wenn Sie sich mit einem so hohen Ziel konfrontiert sähen, würden Sie ganz sicher genauso handeln!


"Das Paket ist noch bei der Post", murmelt Jason und vergräbt die Hände in den Taschen seiner Jeans. Bei so engen Hosen ist das ein ganz schön hartes Stück Arbeit.


"Wie, bei der Post?"


"Ich hab's vergessen." Noch ehe sie antworten kann, ist er mit einem Satz in der Wohnküche und fragte: "Willst du die Pommes auf die Nudeln drauf oder unten drunter?"


"Wie, bei der Post?", wiederholt Amelie, ohne von dem Laptop abzulassen.


"Ich hol's morgen."


"Ich will's aber jetzt!"


"Und was ist mit dem Essen?"


Vielleicht wäre es Jason gelungen, sich unter dem nahenden Fluggeschoss wegzuducken. Aber Jason wäre nicht Jason, hätte er das große Sofakissen nicht direkt in die Fresse bekommen.


"Ich will's jetzt!", schnauzt die liebliche Amelie und wirft gleich noch ein Kissen hinterher.


Auch dieses trifft Jason mit voller Intensität und lässt ihn zurückstolpern. Schon zum zweiten Mal landet er heute auf seinem Hintern und sieht sich bedeppert um. "Mann, dann hol's dir doch selbst ...", grummelt er und reibt sich säuerlich die Wange, an der ihn der Reißverschluss des zweiten Kissens getroffen hat.


Als ehemalige Tänzerin kann Amelie sehr schnell und wendig sein, wenn sie denn will. Jason ist noch nicht einmal ganz aufgestanden, als sie plötzlich bei ihm ist. Auf dem Arm trägt sie einen Haufen Dreckwäsche.


"Ich will's jetzt", fordert sie, nimmt eine Stinkesocke von dem Haufen und wirft sie auf ihn. "Jetzt", wiederholt sie und beschmeißt ihn dieses Mal mit einer abgetragenen Unterhose. "Und zwar jetzt." Noch eine Unterhose.


Jason hebt die Arme und wehrt den Beschuss an stinkenden Kleidungsstücken bestmöglich ab. "Ja, dann eben jetzt!", ruft er verzweifelt.


"Schnell", fügt sie hinzu und lässt den restlichen Wäschehaufen auf ihn niederregnen. Dann ist sie wieder bei ihrem Laptop, um sich den wichtigen Dingen des Lebens zuzuwenden.


Zackig ist unser junger Bibliothekar wieder auf dem Weg nach draußen, um das Paket für seine Freundin zu holen. Da er ein solch herzensguter Mensch ist, hat Amelies Wohlbefinden oberste Priorität. Trotzdem ist es bedauerlich, dass die beiden sich keine Katze halten. Vielleicht könnte Jason dann ein Katzenklo auf sie werfen, so wie er es damals bei seinem Vater getan hat.


Einige Zeit später hat die liebenswerte Amelie sowohl ihr Paket als auch ihre Pommes-Nudeln bekommen. Sobald Jason die Dreckwäsche beseitigt hat, widmet er sich endlich seiner wenig überraschenden Lieblingsbeschäftigung. Nur er und sein Tolstoi in trauter Zweisamkeit zwischen den Bettdecken. Das aktuelle Werk beschreibt seine symbiotische Beziehung zu Amelie bestens: "Krieg und Frieden".


Doch hier ist noch nicht Schluss, werte Lesende. Machen Sie ruhig eine kleine Pinkelpause, während etwas Zeit verstreicht, in der Jasons einziges Pech der schwerhörige Nachbar von unten ist, der seinen Fernseher wie üblich bis zum Anschlag aufgedreht hat. Frieden? – Den vergönnt ihm das Schicksal nicht. Krieg? – Fuck yeah, Baby!


Gegen 19 Uhr geht die Schlafzimmertür auf und Amelie lässt sich neben Jason auf das gemeinsame Bett fallen. Mittlerweile hat sie mehr als nur dieses eine Bier getrunken, das kann ich Ihnen versichern.


"Es ist doch noch gar nicht Schlafenszeit für dich", stellt er fest. Sie bleibt sonst bis 3 Uhr auf und grölt in manchen Nächten durch die Wohnung, wenn das Spiel sie besonders mitreißt.


"Nee", gibt sie zurück und beginnt sich wie Mulle auf Katzenminze zu räkeln. Dabei schubst sie ihn beinahe von seiner Seite des Bettes hinunter.


Sind diese weißen Flecken auf ihrer Hose wirklich nur Joghurt? Von Jason jedenfalls können sie nicht stammen, denn die beiden lüsternen Jugendlichen vom Bibliotheksklo haben unweigerlich die Wahrheit gesagt: Seine Alte lässt ihn schon lange nicht mehr ran.


"Aua!", keift er, als ein Fuß ihm erst das Buch aus den Händen reißt und der andere dann in seinen Rippen landet. Nicht etwa der Tritt in die Seite lässt unsere jungen Bibliothekar Schmerzen erleiden, sondern vielmehr die brutale Trennung von seinem Buch.


"Komm her, Fettarsch!", lallt Amelie und streckt die Arme aus, jedoch in die völlig falsche Richtung.


"Wohin soll ich kommen?", presst er hervor, da er nun bäuchlings über der Bettkante hängt und nach seinem Buch langt.


Gerade hat er seinen Schatz wiedererlangt, als es auf einmal ernst wird. Amelie ist über ihm. Eine sehr besorgniserregende Wendung. Was, wenn sie gleich das ganze getrunkene Bier auf ihm verteilt?


Sie wären sicher beschämt, noch weiter hier zu bleiben und diese beiden jungen Menschen in ihrer Privatsphäre zu stören. Eine Person wie Sie, die ganz bestimmt kein privatrechtliches Fernsehen schaut, würde doch niemals einem solchen Voyeurismus frönen!


Na ja, ich kann Sie beruhigen. Halbwegs. Erfahrungsgemäß stehen die Chancen eins zu sechs.


Sie sehen, wie Jason das aufgeschlagene Buch mit beiden Händen festklammert und mit großen Augen über dessen Rand hinwegstarrt. Das übelriechende, alkoholisierte, ungewaschene Menschending dort über ihm lässt grinsend die Hände unter sein Hemd gleiten. Ihre ungeschnittenen Fingernägel graben sich durch den Stoff, als sie schließlich fester zupackt. Ein Knopf springt aus seinem Loch, einer anderer kapituliert und reißt ab.


Mit halbentblößtem Oberkörper liegt Jason unter der berauschten Frau und lässt alles über sich ergehen. So macht er es meistens, sonst wird es grob. Amelies Oberkörper wankt hin und her, die Lider sind halb geschlossen. Jason vermutet, dass sie noch etwas anderes als Zigaretten geraucht hat.


"Uäääh!", macht Amelie plötzlich. Ihr Gesichtsausdruck lässt vermuten, sie hätte irgendwo eine Kakerlake entdeckt.


"Bitte zur anderen Seite!" Jason schützt sein Gesicht mit dem Buch, um nicht vollgekotzt zu werden.


"Scheiße, eh. Hab ganz vergessen, was für 'ne Hühnerbrust du hast. Kann ich mir gleich 'n Brett mit ins Bett nehmen", näselt sie und lässt sich seitlich von ihm herunterfallen. "Voll nich' sexy."


Jason atmet erleichtert auf und schiebt den Rest seiner Freundin von sich herunter. "Und ich dachte schon, du musst kotzen!"


Amelie murmelt benommen, und im nächsten Moment ist sie in andere Gefilde entschwunden.


In dieser Nacht zieht Jason auf das Sofa um. Aber er hat seinen Spaß; nämlich mit Tolstoi, der ihn an diesem Abend so richtig beglückt.
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